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Es Ist auch auf rein statistischer Grund­
lage unschwer festzustellen, daß das drei- 
hundertjährige Jubiläum der ungarischen 
Piaristen breite Schichten der ungarischen 
Gesellschaft berührt. Wir können da bloß 
darauf verweisen, daß die Piaristen vor 
Trianon allein in mehreren Gymnasien 
Unterricht erteilten, als die übrigen Lehr­
orden zusammen. Seither änderte sich frei­
lich die Lage; dennoch stehen die Piaristen 
mit ihren vierzehn Schulen immer noch 
an der Spitze. Es besagt vielleicht noch 
mehr, wenn wir feststellen, daß die 24 
Piaristen-Gymnasien zu Beginn des Jahr­
hunderts jährlich durchschnittlich von 
8000 bis 9000, im letzten Jahre Groß­
ungarns aber von 11.00,0 Schülern besucht 
worden sind. Heute beläuft sich die Zahl 
der Piaristenschüler bereits wieder auf 
mehr als 6000.

Wir können also ohne Übertreibung fest- 
steilen, daß ein sehr ansehnlicher Prozent­
satz der ungarischen Intelligenz aus den 
Piaristenschulen hervorgegangen ist. Wenn 
wir aber in Gedanken das riesige Lager der 
Piaristenschüler überblicken, dann können 
wir mit Überraschung feststellen, daß ein 
weit höherer Prozentsatz der Piaristen­
schüler im gesellschaftlichen, wissenschaft- 
schaftlichen und literarischen Leben lei­
tende Positionen erlangte, als dies ihre ab­
solute Zahl erwarten ließe. Es sei gestattet, 
hier lediglich.zu erwähnen, daß die drei gro­
ßen Demiurgen des modernen Ungarns: Ste­
fan Széchenyi, Ludwig Kossuth und Franz 
Deák, sowie zehn Ministerpräsidenten und 
etwa 40 Minister der Zeit nach dem Aus­
gleich in Piaristenschulen oder zumindest 
unter der Leitung von Piaristen ihr Wissen 
begründeten und ihren Charakter bildeten. 
Freilich ist die Zahl der den Ruhm der 
Piaristenschiule verkündenden Staatsmän­
ner, Politiker, kirchlichen und weltlichen 
Größten, Gelehrten, Künstler, Schriftsteller 
und Soldaten unvergleichlich größer. Zum 
gleichen Ergebnis gelangen wir, wenn wir 
die hervorragenden Persönlichkeiten der 
Piaristenschule nicht in bezug auf das 
ganze Land, sondern bloß in lokaler IJin- 
s'cht-ms Auge fassten. Es ist z. B. bekannt, 
,ljrß leitenden -Beamten der Hauptstadt 
Budapest in der Vergangenheit, zum Teil 
aber auch in der Gegenwart, in einem sehr 
hohen Prozentsatz aus der Reibe der 
Piaristenschüler hervorgegangen waren und 
noch sind. In der Tat können wir ohne 
Übertreibung sagen, daß es keine sich mit 
Unterricht befassende Körperschaft in un- 
sterem Vaterlande gibt, die sich eines so 
reichen und überwältigenden Pantheons von 
Hervorragendsten des ungarischen Geistes 
rühmen könnte, wie die dreihundert jährige 
Piaristenschule.

Diese imponierend hohe Ziffer der ehe­
maligen Schüler läßt auf jeden Fall so viel 
erkennen, daß das gegenwärtige Jubiläum 
der Piaristenschule die Herzensangelegen­
heit sehr vieler ungarischer Männer bil­
det. Viele von den Schülern und den ge­
wesenen Schülern denken gewiß aus die­
sem Anlaß an das schmerzlich-frohe Stu­
dentenleben zurück und beschwören die 
Gestalt, eventuell nur mehr das Andenken 
jener ihrer Professoren herauf, die in 
ihren Augen und für sie das Charak­
teristische vom Geist der Piaristenschule 
verkörperten. Wo heute drei-vier ehe­
malige Piaristenschüler beisammen sind, 
dort werden die Erinnerungen der bitter­
süßen Studentenjahre gewiß in wärmeren 
Worten ins Gedächtnis gerufen und der 
Heiterkeit hervorzaubernde Humor ge­
meinsamer Erlebnisse und kleiner Stu- 
dentenstreiche mehr aus Herzen kommend 
geriossen.

All dies bildet aber sozusagen bloß die 
Gefühlsunterlage des Jubiläums. Sie ist, 
wie auf dem Kleide, die Verzierung: es 
wird durch sie farbiger und gefälliger, ge­
hört aber nicht zum Wesen. Bei der Feier 
der dreihundertjährigen Jahreswende liegt 
der Akzent nicht auf den gefühlsmäßigen 
Nachklängen, sondern auf jenen hand­
greiflichen Werten, die die Vergangenheit 
der ungarischen Piaristen ln sich birgt. 
Denn es ist gewiß, daß das Piaristentum 
auf ungarischem Boden nicht nur be­
schenkt wurde, sondern auch 1 selber

schenkte. Unter dem ungarischen Himmel 
wurde es- nicht nur selber reicher und in­
dividueller, auch das ungarische Geistes­
leben wurde im ungarischen Piaristentum 
und durch dieses lebendiger und abwechs­
lungsreicher.

Die Charakterzüge der Piaristenschule
Die durch das ungarische Piaristentum 

vermittelten Werte können im großen und 
ganzen in zwei Kategorien eingereiht wer­
den: In allgemeine Werte des Ordens und 
in spezifisch ungarische Piaristenwerte. 
Unter den erstereii nimmt der Lehr­
charakter des Ordens die erste Stelle ein. 
Auf ungarischem Boden, ja. in der ganzen 
christlichen Welt war der Piaristenorden 
der erste, der den Unterricht als Ordens­
aufgabe auf sich nahm, und der sich mit 
feierlichem, für das ganze Leben gelten­
dem Gelübde dem Unterricht und der Er­
ziehung der Kinder verpflichtete. Jene 
Orden, die vor oder parallel mit ihm Be­
ziehungen zur Schule hatten, übernahmen 
den Unterricht entweder bloß gegebenenfalls 
und unter der Wirkung zwingender Ver­
hältnisse, oder aber als eine, nicht einmal 
wichtigste Teilaufgabe ihres allgemeinen 
Berufes. Mit einem terminus technicus 
könnten wir diesen Gedanken so aus- 
driieken: was bei den früheren Orden ein 
peripherisches Element bildete, wurde bei 
dem Piaristenorden zum Zentralproblem.

Eine weitere Neuerung der Piaristen­
schule bildete es, daß sie den Unterricht 
von Grund auf, bei den Elementnrieennt- 
nissen, begann. Es ist ja bekannt, daß ihr 
Stifter, der heilige Josef von Calasanz, zur 
Eröffnung seiner Schule in erster Linie 
von der Sehnsucht beseelt war, die auf den 
Straßen herumlungemden und tausenderlei 
Gefahren ausgesetzten armen Kinder zu 
retten. Die Piaristenschule begann den Auf­
bau in der Tat von unten auf bei der 
Grundlage; die höhere Abteilung ist bereits 
das Ergebnis der organischen Entwick­
lung. Auch bei uns verhielt sich das lange 
so. Im 17. und 18. Jahrhundert standen 
die Elementarklassen auch in Ungarn in 
engster Beziehung zu der Gynmasiialabtei- 
4ung. Und ihr Absterben und Ablösen 
setzte erst mit der durch die erste und 
zweite Ratio educationis entstandenen 
neuen Lage ein. Daß aber dieses Sichablösen 
nicht reibungslos und rasch vor sich ging, 
zeigt der Umstand, daß im Jahre 1848 
noch an dreizehn Stellen unter Leitung von 
Piaristen stehende Elementarschulen wirk­
ten.

Der Beginn mit den Elememiarkeuntnis- 
sen erklärt den dritten Charakterzug der 
Piaristenschule, ihren starken Sinn für das 
praktische Leben. Denn der Heilige Josef 
von Calasanz wollte keine lateinischen Poe­
ten und Rhetoren erziehen, sondern Men­
schen, die im Sturme des Lebens ihren 
Mann stellen. Deshalb begnügte er stich 
nicht mit dem einseitigen klassischen 
Unterrichtsmaterial der zeitgenössischen 
Schulen, sondern sicherte auch den prak­
tischen Kenntnissen, insbesondere der Ma­
thematik und im allgemeinen den realen 
Gegenständen in seinem Unterrichtssystem 
einen würdigen Platz. Er leitete dadurch 
eine Entwicklung in die Wege, deren volle 
Entfaltung damals noch nicht einmal geahnt 
werden konnte.

Nicht minder charakteristisch ist für die 
Piaristenschule ihre Unvollendetheit. Der 
Heilige Josef von Calasanz gab seiner 
Schule weder ein abgeschlossenes pädagogi­
sches1 System, noch eine als ewiggeltend ge­
priesene Organisation. Er begnügte sich 
weise und bescheiden mit der Regelung der 
augenblicklichen Verhältnisse und wollte 
in keiner Richtung hin den Weg der zu­
künftigen Entwicklung versperren. Durch 
seine weise Maßhaltung sicherte er seiner 
Schule die schier unbeschränkten Möglich­
keiten der Entwicklung und der Anpassung. 
Nur so konnte es geschehen, daß die Pia- 
ristenschule immer an der Spitze der Ent­
wicklung stand, ohne eine umwälzende Re­
formerin gewesen zu sein.

Die Rolle der Piaristen im ungarischen 
Schullebeii

Diese allgemeinen Züge spiegeln sich auch
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in der Geschichte der ungarischen Piaristen­
schule kraftvoll wider. Besonders gilt dies 
für den an letzter Stelle erwähnten Cha- 
rakterziug, für die unbeschränkte Anpas­
sungsfähigkeit. In der Entwicklung des 
Schullebens des 18. Jahrhunderts be­
deutete die Piaristenschule den gärenden 
Sauerteig. Bei ihren Neuerungen entweder 
in der Förderung der realen Gegenstände 
(Mathematik, Geometrie, Arithmetik, Zeich­
nen, Architekturkunde,
Physik) oder in der 
nationalen Gegenstände (ungarische 
Sprache, Geographie, Geschichte) oder in 
der Überpflanzung der im Westen in die 
Mode gekommenen eklektischen Philo­
sophie ging sie den zeitgenössischen Schu­
len weit voraus. Trotz ihrer kühnen 
Neuerungen wurde sie aber nie revolutio­
när, da sie die Werte der Vergangenheit 
stets in die neue Barke zu retten und den 
psychologisch günstigen Augenblick für 
das Austauschen des Alten gegen das Neue 
stets richtig zu wählen imstande war. Sie 
vermochte also 'den Fortschritt immer mit 
dem im edelsten Sinne des Wortes genom­
menen nüchternen Konservatismus zu ver­
binden. Pie üppig wuchernde Originalität 
des ungarischen Piaristentums wurde erst 
durch die unbarmherzig uniformierende 
Richtung der Ratio educationis erstickt. 
Daß aber 'die Initiativen des nüchternen 
Fortschritts auch später aus der Allgemein­
heit des Piaristen Ordens nicht verschwun­
den waren, beweist jene vornehme Rolle, 
die er durch seine hier vorragen deren Mit­
glieder bei den großen umfassenden Schul­
reformen des 19. und 2 0 . Jahrhunderts 
gespielt hat.

Unter den spezifisch-ungarischen Zügen 
müssen an erster Stelle die Schlichtheit 
und Anspruchslosigkeit angeführt werden. 
Es ist ja  wahr, daß die Söhne des Heiligen 
Josef von Calasanz auch anderswo nicht in 
irdischen Gütern schwelgten, die ungarische 
Erde verwöhnte sie aber noch weit weniger. 
Sie nannten sich nicht umsonst „die Armen 
der Mutter Gottes“, sie waren wahrhaft 
arm, fast bettelarm. In ihrer Bescheidenheit 
begnügten sie sich mit lächerlich geringen 
Stiftungen und waren bereit, Jahre, ja  
Jahrzehntelang in elenden Hütten und in 
armseligen, mit Schilf bedeckten Häusern 
zu fristen und zu unterrichten. Denn sie 
hielten nur die heilige Sache vor Augen, 
auf die sie geschworen haben, und sie hät­
ten, wenn es hätte sein müssen, jedes Opfer 
für diese auf sich genommen. Ihre An­

sprüche haben sie nicht nach ihrer Be­
quemlichkeit, sondern nach der Tragfähig­
keit der Gemeinschaften gerichtet: der ver­
armten Städtchen im Oberlande und der 
aus der Ohnmacht der anderthalb Jahrhun­
derte langen türkischen Besetzung sich zu 
besinnen beginnenden Dorfstadte in der 
großen Ungarischen Ebene, in deren 
Mauern sie sich niederließen. In den mei-
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steil Fällen stellten sie nur Bedingungen, 
die sie vor dem Hungertod bewahrten. Kein 
Wunder also, daß die in ihrer großen 
Mehrheit gleichfalls bettelarme ungarische 
Gesellschaft sie früh in ihr Herz schloß.

Die ungarischen Piaristen waren aber 
nur an irdischen Gütern arm, um so reicher 
waren sie an moralischen und geistigen 
Schätzen. Und diese Schätze verteilten sie 
freigebig an Reich und Arm. In ihre Schu­
len nahmen sie j?den Sichmeldenden wahl­
los auf, die Söhne der Magnaten genau so 
wie die Kinder der armen Leibeigenen und
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Taglöbney. Obwohl sie selbst zumeist Kin* 
der leibeigener und bürgerlicher Familien 
Waren, konnten sie auch die höchsten An­
sprüche befriedigen. Als Erzieher von Mag­
naten genossen sie bereits seit der Mitte des 
XV1IL Jahrhunderts große Popularität und 
waren als solche gesucht. Auch ihre Kon­
vikte in Nyitra, Debrecen, Kisszcben. Vác 
und Rózsahegy wetteiferten bn Hinblick 
auf Besuchlheit mit den älteren und für 
vornchpwer gehaltenen Konvikten der
J esuRen,

Obwohl die Piaristenpatres in die Kreise 
höherer Gesellschaftsschichten so gut ein- 
getührt waren, vergaßen sie ihres ur­
sprünglichen Berufes nicht. Die Piaristen- 
schulen hörten keinen Augenblick auf, die 
Schulen der Armen zu sein. Die Unentgelt­
lichkeit des Unterrichts und die groß­
zügige Unterstützung sowie das vielfach 
mühevolle persönliche Eingreifen der Pro- 
fessoeren ermöglichen Tausenden und aber 
Tausenden Jungen die Absolvierung höhe­
rer Studien, die sonst wegen ihrer stiefmüt­
terlichen Verhältnisse an eine systematische 
Schulung überhaupt nicht hätten denken 
können. In der Tat stellten in der gebunde­
nen Welt der verschiedenen Gesellschafts­
klassen des 18. Jahrhunderts die Piari- 
stenschulen die wirksamsten Organe des de^ 
rnokratischerj Aufwärtssirebens und der 
gesellschaftlichen Kapillarität dar. Die alte 
Piaristenschule löste auch ohne Organisa­
tion und System ausgezeichnet die Frage 
der Auswahl und Förderung von begabten 
Kindern.

Der Patriotismus des Piaristentums
An letzter Stelle erwähnen wir, obwohl 

ihm der Wichtigkeit nach der erste Platz 
gebührt, den allgemein bekannten patrioti­
schen Geist des ungarischen Piaristentums. 
Getrost können wir sagen, daß mit Aus­
nahme von Polen sich der Piaristengeist 
nirgends so tief in den heimischen Roden 
verwurzelt hat, wie bei uns. Auf dem un­
garischen Boden wurde der lange zu über­
wiegendem Teil sich aus Fremden zusam- 
mensetzende Piaristenorden fremden Ur­
sprungs bereits in der zweiten, dritten Ge­
neration dem Ungar tu in assimiliert und 
Träger, zugleich begeisterter Schürer der 
nationalen Bestrebungen. Über seine dies­
bezügliche Tätigkeit, brauchen wir nicht 
viele Worte zu verlieren, da die öffentliche 
Meinung gerade in dieser Hinsicht über
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das Wirken des stets mit dem Beinamen 
..patriotisch“ angeführten Ordens am mei­
sten unterrichtet ist. Deshalb bemerken 
wir nur so viel, daß der Patriotismus der 
Plansten oft das Auf sich nehmen ernster 
Kämpfe für die lebenswichtigen Interessen 
des Ungartunis bedeutete. Es genüge liier 
auf die gewaltsamen Germanfeierungsbe- 
slrebungen Josef II., auf die Epochen der 
zweiten Ratio educationis und der Magyari* 
sierung der Schule und schließlich auf die 
rohen Ungarverfolgungen des Bach-Systems 
hinzuweisen.

Da wir die prinzipielle Grundlage bei­
behalten Wüllen, erachten wir es nicht für 
notwendig, hier auch eigens jene großen 
Dienste aufzuzählen, die einzelne hervor­
ragende Pianisten der ungarischen Wissen­
schaft, Literatur und dem öffentlichen Le­
ben leisteten. Es genügt auch vielleicht das 
Gesagte erkennen zu lassen, daß in der 
ungarischen PiaristenVergangenheit wahr­
haft Werte liegen, die unbemerkt zu W er­
ten des ungarischen geistigen Lebens subli­
miert wurden. Es ist gewiß, daß ohne das 
Wirken des Piaristentums das Bild unserer 
kulturellen Entwicklung im 18. und 
19. Jahrhundert um eine Nuance farb­
loser wäre. Das ungarische öffentliche Le­
ben gedenkt aus Anlaß des heutigen Jubi­
läums dankbar dieser Tatsache. Zu glei­
cher Zeit gedenkt aber auch das ungarische 
Piaristentum mit dankbarer Ergriffenheit 
jener warmherzigen Förderung, die ihm 
;rn Lande Stefans des Heiligen zuteil wurde, 
and es fühlt sich dadurch angespornt, an 
:1er Verwirklichung seiner Ideale noch 
entschlossener und hingebungsvoller zu a r­
beiten.

Mehlspeisen aus Karlofelteig, das
Backen, Kochen schmackhafter Gerichte 
ohne Fett, mit wenig Fett und Fettersatz, 
weiters die richtige Handhabung und den 
sparsamen Stromverbrauch beim elektri- 
scheu Kochherd wird in der elektrischen 
Siromküche der Elektrizitätswerke*, Es'kü- 
ut §, gelehrt. Nacbmittagsvortrag: Mitt­
woch um 5 .Uhr, Vormittagsvorträge: Mon­
tag, Donnerstag und Erejtag um 19 Uhr. 
Zutritt. Garderobe frei.
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Von J. Eugen Tccsánszky
Mein Prinzip ist, nur keine Bekannt­

schaften m  Haus, wo wir wohnen!
Der Privatbeamte Erwin Steiner hat die­

sen Ausspruch bisher >vohl tausendund- 
einmal hören lassen, worauf Begründun­
gen und Erlebnisse die schwere Menge 
folgten, die alle beweisen sollten, wie 
unheilvoll sich' Bekanntschaften iin Hause 
au s wirken.

Noch ein Thema gibt es, über das Erwin 
Steiner ebenso geläufig wie interessant zu 
erzählen weiß, nämlich wie er zu seinem 
K arl-Truppen,kreuz und Front kä in pf er-
abzeiehen kam, das er immer im Knopf­
loch trägt.

Im ersten Weltkriege von 1911 wurde 
Erwin Steiner in der letzten Woche des 
letzten Monates vom letzten Jahr als 
Landsturmzugsführer mit Armbinde in ein 
Marschbataillon eingeteilt. In dem damals 
schon herrschenden W irrwar wurde Er­
win Steiner jedesmal, so oft er in der 
Nähe des Kriegsschauplatzes anlangte, 
plötzlich anderswohin beordert, um wie­
der, als er in die Nähe des Kriegsschau­
platzes kam, abermals wo anders!) in kom­
mandiert zu werden, so daß er schließlieh 
den Zusammenbruch in einem Eisenbahn­
zug überlebte. Geradezu aufregend war es, 
wie er seinen Gemütszustand schildern 
konnte, der ihn jedesmal in der Nähe des 
Kriegsschauplatzes ergriffen batte.

Da er vorn Augenblicke an, da er in 
ein Marschbataillon kommandiert war, 
eigentlich Frontdienst leistete, konnte er 
sich füglich zum Karl-Truppenkreuz be­
rechtigt fühlen.

*
Der Hauptgrundzug in Erwin Steiners 

Charakter war seine Sehnsucht nach Frie­
den. Es war schon fast krankhaft, eine Art 
sehr milder Verfolgungswahn.

Das Unternehmen das ihm sein Brot gibt, 
ist seit fünfzig und einigen Jahren stets im 
Zugrundegehen begriffen. Die Atmosphäre 
im Leben Erwin Steiners ist stete Un­
gewißheit, Hiobsnachrichten, Angst und 
Zagen für seine Stellung. Wilder Fleiß, 
Selbstdisziplin. Beschränkung auf das 
Allernotwendigste, strenge Enthaltung von 
jeglichem Leichtsinn, ja  nur etwas heik- 
iicheren Angelegenheiten sind der Rahmen 
von Erwin Steiners Leben.

übrigens ist er verheiratet. Seine Gattin, 
eine ausgezeichnete Hausfrau und Mutter 
eines Knaben. Der Junge beißt Erwin, wie 
sein Vater ist Vorzugsschüler, vom 
Schulgeld befreit. Sein einziger fehler ist, 
wenn man das einen Fehler nennen kann, 
daß er trotz der strengen Erziehungs­
methode seines Vaters, von aufgeweckter 
Lebhaftigkeit ist.

*
Zum Beispiel kommt Klein-Erw in Sonntag 

* ormittags vom vorschriftsmäßigen Gottes­
dienst heim, sein Tag ist nun frei. Mit den 
Schulaufgaben wurde er schon Samstag 
nachmittags und abends fertig. Es ist ein 
Schöner Herbsttag. Vormittags elf Uhr. Bei 
Steiners ist das sonntägliche Mittagessen 
punkt ein Uhr.

Klein-Erwin, dem strengen Hausgebot 
zufolge, geht zu seinem Vater bin:

Bitte, Vati, erlaube mir, vors IIaus Ball 
schlagen zu gehn!

~ Ich bin gar nicht entzückt, daß du mit 
den Nachbarsfratzen liier auf der Straße 
Ball spielst. Nachmittags gehst du ohnehin 
auf eurem ordentlichen Spielplatz, lautet 
Vaters Antwort,

Der kleine Junge wird traurig, wartet 
aber folgsam und artig, ob Vaters Ent­
schluß ein endgültiges Verbot des Ball­
spiels bedeutet oder aber noch abgeändeil 
werden könnte*?

Frau Steiner mischt sich drein:
—- Vati, der Junge sagt, daß sie am 

Spielplatz mit einem richtigen, großen, ge­
meinsamen Ball Wettspielen oder was —

----- Wir spielen mit zwei Toren! sagt der 
Knabe,

— Mit einem Wort, hier auf der Straße übt 
sich Klein-Erwin nur aufs Wettspielen mit 
seinem eigenen Ball. Und er hat recht, 
warum haben wir ihm den kleinen Ball 
gekauft, wenn wir ihn damit nicht üben 
lassen?

Du kannst also gehen, ordnet Heyr 
Steiner an, aber daß du mir auf die Sekunde 
zum Mittagessen da bist,

— Aber selbstredend! erhellt sich des Jun­
gen Gesicht und küßt die Hand des Vaters.

Und schon stürzt er um seinen Bfcll.

Steiner schlossert bis zum Mittagessen. Er 
schleppt die Werkzeugkiste herbei und re­
pariert die Kaffeemühle.

Der Schlosser hätte sie um einsfünfzig 
anstandslos fertig gemacht, aber Steinör 
spart an jedem Heller, repariert’ also 
selbst die Kaffeemühle. Er opferte schon 
seinen dritten Sonntagv-orrahiag, hat -sieh 
einmal den Finger gequetscht, außerdem 
für zwei fünfzig Kupferblech und Werkzeug 
gekauft, dabei dreht sieh d k  Mühle nur, -

mahlt aber nicht -  ----- —
Diese bittere Erfahrung machte er nach 

dreivierteleins. Er war wütend und ärgerte 
sich schon voraus über die Schadenfreude 
seiner Frau.

Ate er die Werk zeugskiste auf Ihr«? 
Platz in die Mäddwnkammer trug, sah er 
durchs Fenster gleich nach seinem Sohne. 
Der Frechdachs sollte eigentlich schon 
daheim sein.

Das Ballspiel fand vor einer Feuer- 
'•matter auf einem leeren Grund statt und 
man konnte durchs Fenster der Mädchen- 
kamniey hinseheo.

Gerade als er hinaussah, bemerkte er 
etwas Fürchterliches.

K1 ejo-Erwin ging eben eineu anderen 
Jungen an, tobte vor Wut, riß dem an­
deren den Bail aus dev Hand und trat ihn 
in die Knie, daß er laut aufheulte. Dann 
packte er ihn an den Schultern, drehte 
ihn um. und versetzte in die verkehrte 
Hälfte noch einige kräftige Tritte,

Ein fürchterlicher .Zorn gegen seinen 
Sohn ergriff Herrn Steiner. Welch Riesen- 
ungelegeuheiteu können ihm die Missetaten 
seines Sohnes verursachen. In erster Linie 
war das der Grund seines Zornes. Erst kt 
zweiter Linie kam die Frage, warum 
eigentlich sein .Sohn befumrauft.

Herr Steiner riß das Fender der Mäd- 
ehenkammer auf und w ollte eben auf sei­
nen Sohn loshrülJen.

In diesem Moment ging der im Hause 
wohnende Fleischer- und Selchermeister 
mit seiner Gattin ha feierlichen Sonntags­
staat am leeren Grund vorbei.

Ihr Sohn Berel war es, den Klein-Erwin 
soeben verprügelte, Der Selclrerssohu 
schrie wie am Spieß seinen Eltern ent­
gegen.

Herr Steiner erblaßte. Welche Schande, 
er, der Besitzer des Karl-T’ruppenkreuzes 
und des Fkontki^pferabgnichcn«, fängt zu 
zittern an. Ja! Zittern mit Herzklopfen, 
beinahe Lalmurngsersckeinungen! Der 
energische Ton, mit dem er ¡seinen Sohn in 
die Wohnung heraufbefeblen wollte, bleibt 
in der Kehle stecken. Nicht genug! Anstatt 
sieh zürn Fpiasier binauszuhougem, zieht er 
sich zurück. Kein Mensch soll sehen, daß 
er Zeuge des Auftritts war! — 0 b  weh!

Der Fleischer- und Selchermeister wohnt 
im zweiten Stock. Frau Steiner grüßt sich 
mit der Frau Selchermeister. Herr Steiner 
mit seinen strengem Prinzipien ist nicht ge­
neigt, mit den bn Hause Wohnenden 
ii gen deine Art. 'Verkehr zu pflegen. Er 
wünscht nicht, einmal au f. Grüßfuß zu 
stehen.

Mit ¡seiner Frau hat er darüber schon 
einige Male gesprochen. Frau Steiner kam 
ganz unschuldig und zufällig zur persön­
lichen Bekanntschaft mH der Frau Sekher- 
meister. Alle zwei, drei Wochen wechselten 
sie ein paar freundliche Worte. Ansonsten 
verhielt sich Frau Steiner dein Wunsche 
des Gatten gemäß den Inwohnern des 
Hauses gegenüber.

Der Herr Selchermefeier war ein großer 
Mann mit mächtigem Brustkorb, Hingegen 
sehr sanft und freundlich von Benehmen. 
Herrn Steiners Gemüt war derart, daß auf 
ihn schon die Beschäftigung eines Men­
schen ein wirkte, so zum Beispiel, daß es 
jemandes Beruf sei, mst einem scharfen 
Messer frisches Fleisch zu tranchierten, mit 
einem Beile 'lebendes Gebein zu zerhacken, 
inmitten spritzenden Blutes heim Todes­
röcheln von unschuldig hingeschlachtetem 
Getier zu leben --------

*™ So ist es! Vater Steiner ha t weder die. 
moralische, noch physische Kraft sich in 
das Schicksal seines in Bedrängnis gerate­
nen Sohnes einizumengcn.

Der Selchermeister hört zwar bestürzt, 
aber ruhig das Jammern und die Anklagen 
seines Sohnes gegen Klein-Erwin, um des­
sen Bestrafung zu erreichen. Die Frau Sel- 
cberineislerin ist es, die, ohne die Klärung 
der Situation abzuwarten, rajt Hintan­
setzung jeglicher .Gerechtigkeit, sofort zur 
Bestrafung des Angreifers schreitet:

«r- Du frecher Lausbub! 'Darfst du ©inen 
andern Buben, nur weil du größer bist, mir 
uix, dir nix verprügeln?

Mit innerem Schaudern fühlt Steiner, 
daß er zuschauen wird, wie dte Frau Seb 
chermessierin Klein-Erwins Ohren zausen, 
oder ihm einige Kräftige versetzen wird. 
Trotzdem er der Vater ist, getraut er sich 
nicht zu zeigen, aus Respekt vor den mäch­
tigen Händen des S el ch en n e i s f er s.

Aber Ivleiu-Erwin retiriert ein paar 
Sehritte und ruft dann hochrot, aber ener­
gisch dem Selchermeister zu:

— Herr Csikós, so wahr mir Gott helfe! 
Auf mein Wort! leb habe Berci gebeten, 
er soll den Riemen nicht aus meinem Ball 
ziehen. Er hat es doch getan. Nun hat er 
ihn ruiniert, bitte, schauen Sie ihn nur an!

~~ Lass’ den Jungen, Mutter! beschwich­
tigt der Selchermeister seine Frau. Viel­
leicht bat er recht, und Berci hat sein 
.Spiekpög rpinieri.
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-w- feh nicht. nein, nicht mit Willen! brüllt 
Berci» was schon ein Bew eis ist, daß Klein 
Erwins Auftreten als eigener Richter viel­
leicht etwas übertrieben, aber er mit sei­
nem Schaden iin Rechte ist.

Freilich die Frau Selcherroeister will m it 
dem den Müttern eigenen Gerechtigkeit,?<■ 
gefübU, Gewalt mit Gewalt ahnden.

.-rr- Darfst du deshalb deinen Spiel genos­
sen angreifen? setzt sie ihren Angriff gegen, 
Kleilr Erw in am leeren Grund fort, kannst 
du nicht mit deiner Klage m  uns kommen, 
daß w ir dir deinen Dreckball machen 
lassen?

Npn sieht die Sache so, daß ‘Erwin am; 
irgendwelchem kühnen Trotzgeföhl heraus , 
nicht den Rückzug antritt, sondern dem 
gezückten Sonnenschirm der Selchcriifi 
kaum ausweichend, sie energisch anschreit;

jerr- leb rufe Vati, wenn sie mir etwas 
tun, der wird es Ihnen schon zeigen!

Herr Steiner oben am Fenster fährt zu­
sammen bei ,dieser Berufung auf seine 
Macht. Seine psychische und physiologisch^ 
Krisis ist am Siedepunkt angelangt. Schon 
w ill er auf ,,.’Lehen und Sterben“ Idnunter 
rufen,- sich der Gefahr aussetzend- vom 
Selcher iin Stfi^enhaus eine versetzt zu be­
kommen, denn was kostet schon eine 
lekM f körperliche Verletzung 
0 h h ! . ;  /  ,

Aber was geschieht unten?!
Die Frau SeldiermMster senkt bei 'Er­

wähnung Herrn. Steiners den gezückten 
‘Schirm. Vielleicht fettes ein andererGrund. 
aber riellcicbt wirkt auch auf die Selphei - 
*mefetersgaitin der gemessene Anstand, de" 
strenge Blick Herr Steiners, der jedlvedo 
Annäherung ausschließt, m ehr oder w eni­
ger ej nschmchternd.

Die Frau Selchermeister rüstet ab:
—- Ny gib acht! Dies eineraal soll .dir noch, 

nichts gescheh’n! Aber wenn du dich noch 
mal ap meinem Buben vergreifst, sollst m al 
was erleben! ruft sie Klein-Erwin p i.

Zur gleichen Zeit brüllt der Selcher sei 
neu Sohn an:

— Pack dick nach Haus! Dort werden wir 
ahrechneu!

Die Gefahr ging vorbei! Oben am Fenster 
seufzt Herr Stetner tief und erleichtert 
Sein ganzes Kein durchzieht ein großes 
Glückshewußisein.

Er sieht noch, wie sein Sohn hinter den» 
davongehenden Seleberpaar die Zunge 
jherausstreckt und einem kleinen Mädel- 
eben der anderen Zeugin des erbau ­
lichen Auftritts r—- zuraunt:

Die glauben, mich baben’s ersclireckf , 
dafür Ivriegt ihr Bercj noch .ein paar 
Flemiii extra ^  für die Droherei!

Herr Steiner, wie wenn er eben ans 
Fenster gekommen wäre, beugt sich hinaus, 
ob die Seichenneisters vvirkhch weggegaii- 
gen seien und brüllt dann den Sohn an:

— Du Mistbub! Soll ich dir narhiaufen, 
um dich zum Essen zu rufen? Was hab* 
ich dir befohlen?

Klein-Erwla rast demütig und schuldbe­
w ußt mit seinem kaputten Bah hinauf.

Außer Atem ins Eßzimmer tretend, zeigt 
er seinen Ball uml lügt frech:

Ich bin darum so spät gekommen, 
weil ich den Ball gerichtet habe, bitte mir 
zu verzeihen!

—- Hätte das nicht Zeit gehabt nach 
dem Essen? fährt Herr Steiner seinen Sohn 
streng an. Ein Uhr ist vorbei!

—r Aber dann ist es schwerer den Bail zi> 
richten, wenn er Luft bat, riskiert Klein- 
Erwin, die etwas kühne Entschuldigung, 
und Mutti ist mit dem Essen auch noch 
nicht fertig. Vielleicht macht es jetzt 
nichts, daß ich mich verspätet habe. Sei 
nicht bös!

Frau Steiner kommt eben mit der Sup­
penschüssel.

Herr Steiner kämpft mit vielerlei ent­
gegengesetzten Empfindungen. Erstens 
müßte er den Sohn hemelnnen, weil der 
gelogen hat, da er ja den Auftritt mit Sel­
chermeisters «vom Fenster gesellen. Zwei­
tens müßte er ihn hernelmren, weil ersieh 
untersteht die Eltern zu kritisieren und 
mit der Verspätung seiner Mutter sieh 
herausreden will —-  —

Aller Herr Steiner findet das zu tyran­
nisch, besonders aber zu 'heiklich, übergeht 
deshalb die Worte seines Sohnes und sagt 
bloß:

— Bitte, gehen wir zu Tisch!
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